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Januar mit März 2004
Mit den  Bienen durch das Kalenderjahr -  Januar mit März

Am Anfang meiner Jahresführung möchte ich bei allen Leserinnen und Lesern des „Bayerischen Bienenblattes“ ein herzliches „Grüß Gott“ sagen und Ihnen allen persönlich ein gesundes und glückliches Jahr 2004, sowie ein erfolgreiches und sorgloses Bienenjahr wünschen.

Als mich unser Verbandsvorsitzender, Edi Wimmer, fragte, ob ich für 2004 die Jahres-betrachtungen schreiben würde, habe ich mich sehr gefreut und spontan  zugesagt.

Ich freue mich, dass ich in unserer Verbandszeitung die Möglichkeit erhalte, die vielen Hobby- und Nebenerwerbsimker anzusprechen und meine Erfahrungen anzubieten, ohne Sie belehren oder gar bekehren zu wollen. Ich werde auch sehr kritisch über manche Gegebenheiten schreiben, die mir nicht günstig für unsere Imkerei erscheinen.

Bevor ich damit beginne, Sie imkerlich durch das Jahr 2004 zu führen, möchte ich mich kurz vorstellen:

Ich halte seit 1963 ununterbrochen Bienen und bewirtschafte zur Zeit etwa 45 Völker. Ich imkere mit unserer Carnica-Biene in Trogbeuten und Magazinen und habe meine Standorte verteilt in Höhen von ca. 450 Meter NN bis ca. 1000 Meter NN in Oberbayern und in Österreich.

Mein Sortiment umfasst: Blütenhonig (Cremehonig), Frühjahresblütenhonig, Waldhonig, Wabenhonig, Pollen, Propolis (Granulat, Tinktur, Creme), Bienenwachs, Kerzen, Wachsfiguren und sonstige Wachsmotive, Propolis- und Wachsanstriche für Holz, Reinzuchtköniginnen und Ableger. Ab 2004 erweitere ich mein Angebot um Entdeckelungswachs mit etwas Honig, in Honiggläser abgefüllt und um Feglinge.

Die Klein- und Nebenerwerbsimker betreuen den überwiegenden Teil der Bienenvölker in Bayern und erzielen enorme ökologische und volkswirtschaftliche Gewinne, von denen zu über 80 % die Allgemeinheit profitiert und die Imker nur etwa 20 % der „Gewinne“ abschöpfen können.

In Bayern halten ca. 30.000 Imker  etwa 400.000 Bienenvölker. Jeder Bienenhalter betreut im Durchschnitt etwa 13 Völker. Das Durchschnittsalter der Imker liegt leider jenseits von 
59 Jahren. Diese ungünstige Ausgangssituation vor Augen bewegt mich, neben den praktischen Tipps zur Bienenbetreuung, auch die Allgemeinsituation unserer Imkerei in Bayern zu beleuchten.

Einen besonderen Schwerpunkt lege ich auf Jungimkerinformation, auf Vermarktung und Darstellung unserer Bienen und deren Produkte in der Öffentlichkeit.

Aus anfänglicher Begeisterung an der Imkerei wird erfahrungsgemäß oft eine riesige Verunsicherung, verursacht durch die fast erdrückende Vielfalt von gutgemeinten Ratschlägen, Meinungen und Theorien. 

Dieses wird dann noch weiter verstärkt durch sinnlose Diskussionen über die“ besseren Bienenwohnungen und Rähmchen, Betriebsweisen und Bienenrassen“ und dramatische „Seuchenszenen“.  Außerdem schreckt permanentes Jammern  mancher Imker und übertriebene Katastrophenmeldungen sogenannter Fachleute viele Bienenfreunde und Imker-kandidaten, aber auch manchmal Kunden,  endgültig ab. Jammern ist immer ein Ausdruck der Schwäche.

Hier ist immer sehr große Kritik gefragt und ich möchte  die Anfänger aus eigenen Erfahrungen dringend davor warnen, hier allzu empfänglich und experimentierfreudig zu sein und vor Allem nicht alles zu glauben. Denn vieles erscheint theoretisch sehr logisch aber erweist sich in der Praxis sehr bald als Flop.

Oft sind es Imker, die selbst mit dem bewährten Bienenmaterial oder den Bienenwohnungen, Rähmchen , Betriebsweisen oder Abwehrmaßnahmen gegen Bienenschädlingen nicht zurecht kommen. Das wollen sie sich aber nicht eingestehen und versuchen dann krampfhaft  aus Selbstdarstellungs- oder finanziellen Gründen - oft untermauert mit scheinwissenschaftlichen Begründungen- neue „Erfindungen“ zu publizieren. Solche Glaubenskrieger verursachen damit viel Unheil , auch wenn sie sich als Erlöser darstellen. 

Auch gegenüber der Fachliteratur ist starke Kritik notwendig. Oft sind hier sehr spezielle Betriebsweisen beschrieben, denen bestimmte Interessen, Trachten, Erfahrungen, Bienen, Beuten und besondere klimatische Bedingungen zu Grunde liegen und schon deshalb nicht überall umsetzbar sind. Auch werden von Geschäftemachern bestimmte Beuten, Gegenstände, Bienenrassen und Königinnen oder wundersame Heilmittel werbewirksam schöngeschrieben um daraus Kapital zu erzielen.

Hier soll der Grundsatz gelten: Bleibe bei Erprobten, das ist am billigsten und schont Nerven und Geldbeutel. Wunder gibt es kaum.

Auch Bücher oder Beschreibungen von Berufsimker sind für uns Kleinimker meistens unbrauchbar und nur begrenzt übertragbar.

Ein Berufsimker hat zu seinen Bienen und seinen Betriebsmittel einen ganz anderen Bezug . Bei diesem zählt nur Geld und er befasst sich nur mit kompletten Völkern. Wir befassen uns dagegen mit der Biene als Einzelwesen.

Der günstigste Weg, die notwendigen Grundkenntnisse und Erfahrungen zur Bienenhaltung zu sammeln und zu erlernen, ist im allgemeinen  an der Seite eines erfahrenen Imkers gegeben.

Einen guten und ehrlichen Bienenpaten erkennt man sehr schnell daran,  dass er einem Anfänger ein gutes vitales Volk schenkt; und das in einer guten Beute. Der Jungimker darf nicht zu einen Müllentsorger missbraucht werden. Nicht, das was ich als Imker nicht mehr brauche, sondern das was ich unbedingt benötige, ist für den Jungimker gerade gut genug.

Außerdem darf der Jungimker/ Jungimkerin nicht bevormundet  werden. Der Imkerpate muss stets offen und umfassend Auskunft geben und alle notwendigen Arbeiten und Vorgänge erklären, aber den Anfänger selbständig arbeiten lassen.

Dann ist es unbedingt notwendig, einem Bienenzuchtverein( Versicherungsschutz und Information) beizutreten und an Schulungen teilzunehmen.

Damit wird das notwendige Fundament gelegt,  Theorie und Praxis miteinander logisch zu verknüpfen. Mit diesem Wissen werden oft schmerzliche Fehler vermieden und Verluste, Ärger und Schäden verhindert und Erfolge machen glücklich und froh.

Mit dem Jahreswechsel ist nun die „stille Zeit“ für den Imker vorbei.

Bis ca. 1980 galt: an allen Monaten, die mit „r“ enden, haben die Bienen Ruhe vor dem Imker, da finden keine Arbeiten an den Bienenvölkern statt.

Diese alte Imkerregel gilt, seit die  Varroa-Milbe ( ca. 1976) unsere Völker beherrscht, nicht mehr.

Kampf gegen die Varroamilbe

Oktober/November  ist die Zeit der Restentmilbung. Diese Maßnahme ist notwendig, um das Überleben der Bienen zu ermöglichen. Die Bienenvölker sollen dabei brutfrei sein und die Außentemperaturen muss mindestens 5 Grad Plus betragen.

Bitte nur zugelassene Mittel wie Perizin oder Milchsäuere verwenden und nicht ständig sinnlos über „besseres“ und „scheinbar ungefährlicheres“ diskutieren oder sogar verbotenes probieren. Es ist einfach abträglich, verantwortungslos und gefährlich, hier ständig neue Mittel zu preisen und führt sicher nicht zum Ziel. 

Nach der Behandlung sind Diagnosegitter (Windeln) einzulegen. Nur dadurch kann der tatsächliche Befall abgeschätzt werden. Es ist wichtig genau über den Befall Bescheid zu wissen, nur dann kann man auch entsprechend die richtigen Maßnahmen setzen.

Der Arzt stellt ja auch vor der Behandlung genaue Untersuchungen an und probiert nicht einfach darauf los.

Dezember – Februar

Beobachten der Stockwindel, etwa alle 10 Tage ziehen und aus der Windel wie aus einer Landkarte lesen. Der Zehrweg (Sitz des Volkes) ist klar sichtbar. Der Zustand des Volkes ist ablesbar (Futterverbrauch, geschlossener Wintersitz, Gesundheitszustand und vor allem der Befall durch die Varroa- Milbe ist erkennbar).

Falls in 10 Tagen mehr als 2 Varroamilben (ohne Behandlung) natürlich abfallen, ist eine weitere Restentmilbung nochmals unbedingt notwendig. Bei einem Milbenabfall, je Tag im Schnitt unter 0,2 Milben, kann man auf eine weitere Restentmilbung verzichten.

Zur Varroa- Milbe möchte ich noch kritisch anfügen, dass zwar dieser Parasit die Bienen sehr belastet und darauf lauert seine Wirtstiere zu töten, aber dass wir als Bienenpfleger alle Möglichkeiten haben, diese Bedrohung abzuwehren. Es ist einfach falsch zu behaupten, die Milbe tötet meine Bienenvölker. 

Richtig ist vielmehr:  Man kann trotz der Milbe imkern und unsere Bienen können damit leben. 

Nicht die Milben töten die meisten Völker, sondern die Imker und Nachbarimker sind es selbst, die für den größten Teil der Bienenverluste verantwortlich sind. Sei es, dass Sie falsche Maßnahmen setzten, oder die Gefahren nicht erkannten, oder falsch eingeschätzt haben.  Nicht die Varroamilbe ist an allen Ausfällen schuld, oftmals sind es, nach genauer Analyse, andere Umstände, die punktuell oder flächenmäßig große Verluste bereiten. 

Es ist leider Mode geworden, die Realität zu verfälschen und alle Schuld von sich zu weisen. Es gibt außer der Varroa noch viele  andere Ursachen für größere Bienenausfälle und wir sollten so ehrlich sein und nicht alles nur auf die Milbe schieben. Es wäre ritterlich und ehrlich, für eigene Fehler geradezustehen.

Während die Völker noch in der Wintertraube ruhen und hoffentlich noch reichlich Futtervorräte haben, beginnt für den Imker bereits wieder die Arbeit.

Die Aufzeichnungen und Stockkarten sind jetzt auszuwerten und als Grundlage für die Völkerführung im neuen Kalenderjahr aufzubereiten.

Dann sind die Gerätschaften zu überprüfen und ggf. zu erneuern.

Die Beuten und Rähmchen sind zu reinigen und im Bedarfsfall auszubessern. Die Reinigung geschieht bei mir in der Art, dass ich zunächst die Propolis abschabe und  diese in Spiritus löse, um es als Holzschutz zu verwerten. Für den menschlichen Genuss nehme ich dieses Kittharz nicht her, da es ja mit Perizin verunreinigt sein könnte.

Propolis für meine Propolisprodukte gewinne ich mittels eines feinmaschigen Gitter und zwar ab der Sommersonnenwende. Darüber werde ich noch genau berichten.

Eingefrorenes Propolis, das ich mit den Gittern im Sommer, bzw. Herbst gewonnen habe, entnehme ich nun der Tiefkühltruhe, mahle dieses Granulat mit einer ebenfalls gekühlten Kaffeemühle.

300 Gramm von diesem Propolispulver rühre ich in 1 Liter 96 %- igen medizinischen Weingeist  in ein Bügelglas ein. Dieses Gemisch wird dunkel bei Zimmertemperatur gelagert.

Täglich wird diese Lösung mindestens einmal geschüttelt und nach ca. 2 Monaten mit einem Kaffeefilter gefiltert (Lösung 1). Der Satz wird dann nochmals mit 1 Liter 96%- igen Alkohol aufgegossen und ebenfalls wieder ca. 1 ½ Monate täglich geschüttelt, dann wird auch diese Lösung gefiltert (Lösung 2) und nun werden beide gefilterte Lösungen miteinander in einem Bügelglas vermischt (Lösung 3).
Habe im Jahr 2003  diese Lösungen untersuchen lassen und folgende Ergebnisse von der amtlichen Untersuchungsstelle erhalten:

Lösung 1 ist 17,1% Reinpropolis;  Lösung 2 ist 6,7 % Reinpropolis; 

Lösung 3 beinhaltet 10,5 %  Reinpropolis  und daraus stelle ich Propolistinktur und Propoliscreme her. Diese Produkte vermarkte ich in Österreich. Dort habe ich diese Produkte zum Verkauf angemeldet und die notwendigen Genehmigungen und Untersuchungen erhalten. In Deutschland ist der Verkauf sehr problematisch und kann zu großen Schwierigkeiten führen.

Von ausgeschmolzenen Rähmchen und leeren Bienenbeuten werden die Wachs- und Kittharzreste entfernt, die Holzteile abgeschabt und dann mittels lauwarmer Natronlauge gründlich ausgebürstet und anschließend mit viel Wasser nachgespült.

100 Gramm Ätznatron werden in 4 Liter lauwarmen Wasser gelöst. Wichtig ist dabei dass alle notwendigen Sicherheitsmaßnahmen getroffen werden: Geschlossene Schutzbrille, säuerefeste Handschuhe, Gummischürze und zur Sicherheit muss immer ein Kübel mit  reinem Wasser zur Verfügung stehen, um ggf. Säuerereste von der Haut und Kleidung sofort gründlich abzuspülen.

Als nächstes gilt es, das im Sommer gewonnene Wachs zu verarbeiten.

Ich bevorzuge die Sonnenwachsschmelzer. Alle anfallenden Waben, Jungfernwachs, Wachsbrücken, alte unbrauchbar gewordene Waben, Drohnenrahmen (Baurahmen) und das gereinigte Entdeckelungswachs schmelze ich sofort im Sonnenwachsschmelzer ein. Dieses geht recht zügig und die Ausbeute ist gut. Vor allem kostet der Schmelzvorgang nichts.

Den Trester wickle ich sofort in Zeitungspapier ein und heize im Winter meinen Kachelofen damit an. Die Wachsbarren schmelze ich im Winter in einem Edelstahlkessel, zusammen mit Regen- oder Schneewasser. Nach dem vollständigen Verflüssigen siebe ich das flüssige Wachs durch eine Strumpfhose in einen leeren (Plastik) Honigkübel und lasse dann das Wachs langsam abkühlen. Dazu müssen die Wachsklärkübel sehr gut wärmeisoliert werden. Nach dem Erkalten schabe ich den Bodensatz ab und verwerte das Wachs(Umtausch zu Mittelwänden, Verkauf oder ich gieße Kerzen und sonstiges daraus).

Die Rähmchen fertige ich aus Fichten- oder Lindenholzleisten mit 25 mm Breite und 10 mm Dicke und drahte diese waagrecht mit Nirostadraht. Nachdem die Mittelwände auf Zimmertemperatur gebracht wurden, werden diese sofort elektrisch eingelötet. Dabei achte ich darauf, dass die Mittelwände auf der unteren Rähmchenleiste aufliegen. Die zur Zeit von manchen aufgenommene Diskussion über die angeblich günstigere Verkleinerung der Zellprägung bei Mittelwänden, in Bezug auf die Varroa, empfinde ich als verspäteten Aprilscherz. Es gibt wohl Wichtigeres, als sich hier zu äußern und hinkende Theorien aufzustellen.

Meine Mittelwände sind in den Ausmaßen etwa um 1 cm kleiner, wie die lichten Maße der Rähmchen. Dadurch wird das Einlöten erleichtert und ein mögliches Verwerfen der Mittelwände verhindert. Pro Volk richte ich 7 Mittelwände und 2 Baurahmen her.

Als nächstes werden Beuten, Schwarmkisten, Feglingskisten, der Anbrütekasten und Ablegerkästen gereinigt, ggf. repariert oder neu gefertigt..

Auch die Begattungskästchen, ich verwende Apidea, werden gesäubert und für die neue Zuchtsaison vorbereitet. 

Für die neue Zuchtsaison wird ein genauer Zuchtplan erstellt.

Wer das Wandern ins Auge gefasst hat, der besorgt sich jetzt bereits seinen Wanderplatz und erkundigt sich dann bei seinem Seuchenwart, welche gesetzlichen Anforderungen für eine Wanderung notwendig sind.

Den Winter nütze ich auch dazu, meine notwendigen Rauchmaterialien zu sammeln und gebrauchsfertig bereitzustellen.

Im Sommer habe ich große Mengen Zitronenmelisse  und Lavendel im Garten angebaut und dann im Herbst getrocknet. Außerdem habe ich mir im Oktober Obsttrester aus einer Mosterei besorgt und getrocknet. Zusätzlich wird bei mir folgendes gesammelt und getrocknet: Orangenschalen, Bananen- und Kartoffelschalen,  selbst angebauten Tabak, sowie Wurmfarn aus dem Wald. Diese Rauchstoffe werden nun zerkleinert und zusammen mit zerbröselten Torfstücken (vom eigenem Torfstich) gemeinsam vermischt und in alten Honigkübeln abgefüllt.

Zum Anzünden meines Smokers oder eines Vulkans verwende ich Anzünder. Diese stelle ich folgendermaßen her:

Ich besorge mir bei einem Schreiner Weichfaserplatten (Abfälle) und schneide diese in Quadrate mit ca. 4 cm Seitenlänge. Aus der Drogerie hole ich mir 500 Gramm Kalisalpeter. Diesen löse ich dann in etwa 4 Liter Wasser auf. In diese Lösung tauche ich dann meine Weichfaserstücke und beschwere sie dann mit einem Stein, so dass die Faserstücke unter Wasser gedrückt werden und sich voll saugen können. 

Am nächsten Tag werden diese Stücke getrocknet. Nach dem Trocken, kann man diese mit einem Feuerzeug leicht anzünden. Sie glimmen dann weiter und entzünden mein Rauch-material.

Der Futterteig  für die Königinnenzucht wird auch bereits jetzt zubereitet. Ich nehme dazu 5 Teile Futterteigzucker und vermische diesen gründlich mit 2 Teilen eigenen (Blüten) Honig. Ist der Teig zu trocken,  gebe ich noch etwas Wasser dazu. Diese Masse knete ich gut durch  und fülle sie in einen Foliensack. Dieser wird dann in einem verschlossenem Plasikeimer aufbewahrt.

Etwa alle zwei Wochen besuche ich meine Bienenstände. Bei diesen Kontrollgängen schaue ich nach dem „Rechten“, kontrolliere dabei die Diagnosegitter und vermerke mir die abgefallenen Milben und sonstige Auffälligkeiten. Ich schaue nach, ob die Fluglöcher frei sind und achte darauf, dass die Mäuseschutzgitter nicht verstopft sind. Bei dieser Gelegenheit entleere ich meine aufgestellten Mäusefallen. Diese habe ich mit einem Wabendraht angebunden, denn schon mehrmals ist es vorgekommen, dass  eine eingeklemmte Maus  die Falle an eine unübersichtliche Stelle im Bienenhaus geschleppt hat und dort dann verendet ist. Diesen Kadaver zu finden, war manchmal etwas schwierig und nur mittels dem aufdringlichen Verwesungsgeruch konnte ich die Fundstelle lokalisieren. Mit Gift bekämpfe ich die Mäuse nicht, ich finde das für zu grausam und außerdem verkriechen sich die Mäuse und ich kann dann die Leichen nicht finden.

Eine zusätzliche Abdeckung der Bienen findet bei mir nicht mehr statt, denn die Bienen sollen möglichst lange ohne Brut sein.

Im Idealfall fangen die Bienen Mitte/Ende Februar dann mit dem Brutgeschäft an, wenn die Tage wieder spürbar länger und die Kraft der Sonne merkbar stärker wird.  Dieses ist dann die Zeit, in der die Bienen langsam wieder erwachen und die ersten Brutflächen im Kern der Wintertraube anlegen. 

Ende Februar, je später umso besser, wäre ideal, denn die Varroamilbe hat dann weniger Möglichkeiten, sich zu vermehren und außerdem wird weniger Futter im Bienenvolk verbraucht. Wie lange die Brutpause aber wirklich dauert, hängt von den Launen der Natur ab und kann von uns nicht beeinflusst werden.

Reinigungsflug:

Wird das Wetter nun warm, dann wird bald der erste Reinigungsflug stattfinden. Das ist für den Imker ein markanter Zeitpunkt, auf den er sehnsüchtig wartet und der gut vorbereitet werden muss

Mitte/Ende Februar ist es in der Regel soweit. Angekündigt durch den Wetterbericht sehnt sich der Imker diesen Termin herbei.

Warmer Wind und zunehmende Sonne lassen die Temperaturen steigen und ab ca. 12 Grad zeigen sich zunächst vereinzelt, dann zunehmend mehrere Bienen am Flugloch der Beuten. Ganz langsam erwacht im Verlauf einiger Stunden der Bienenstand zum Leben. Jeder Imker trachtet beim Erwachen seiner Bienen dabei zu sein.

 Die eingelegten Diagnosegitter (Windel) müssen vor dem Reinigungsflug gezogen und ausgewertet werden.
Sie geben Aufschluss über Varroabefall und Zustand des Volkes. Es ist der Ausweis des Volkes und da kann ich erkennen, wie die Völker sitzen, wie viel gezehrt wurde (Futtervorrat), ob ein Volk ruhig sitzt (weiselrichtig).

 Totenfall und eventuelle Kotspritzer geben uns Auskunft über den Gesundheitszustand. Abgefallene Eier, Maden und Wassertropfen deuten auf Brut hin. Zuckerkristalle weisen auf Wassermangel hin und wenn man gar die Königin findet, oder auch Drohnen sieht, dann ist eine Weisellosigkeit anzunehmen.

Fluglochbeobachtung 

 Beim Erwachen der Bienen muss sich der Imker auf Beobachtungen der Fluglöcher beschränken. Arbeiten am Bienenvolk sind absolut ungünstig und schädlich. Was sieht man da?

a.) Fliegen alle eingewinterten Bienenvölker

b.) Wie stark fliegen die einzelnen Bienenvölker

c.) Wie verhalten sich die Bienen an den Fluglöchern ( unruhige Krabbler, Drohnen, Pollenträger, Wasseransammlungen vor den Fluglöchern usw.)

d.) Besondere Auffälligkeiten (Abkotungen, zerfressene Bienenkörper, verstopfte Fluglöcher)

Guter und ruhiger Flug deutet auf ein problemloses Volk hin. Ich kennzeichne solche Völker an den Fronten mit einer Markierungsnadel (meist Farbe des Jahres – 2004 ist grün) an den Beutenfronten und ggf. an den Beutenrückseiten im Bienenhaus. Solche Völker störe ich in der nächsten  Zeit nicht.

Problemvölker      muss ich mir schrittweise genauer anschauen. Das geschieht an einem der nächsten Flugtage. Dann schaue ich nach den Völkern, die bei der ersten Visite nicht geflogen sind. Fliegen nun solche und zeigen ein normales Verhalten, dann werden diese ebenfalls markiert und vorerst in Ruhe gelassen. Völker, die jetzt noch keinerlei Flug zeigen, werden vorsichtig geöffnet und dann zeigt sich sofort was die Ursache ist. 

Ist die Bienentraube geschlossen, lebendig und ruhig aber weitab vom Flugloch und unauffällig, dann wird das Volk sofort wieder verschlossen. Das wird auf der Stockkarte vermerkt und abgewartet bis der Flug eintritt. Dann wird auch dieses Volk markiert.
Verlust eines Bienenvolkes   Ergibt die Kontrolle, das ein Volk total ausgefallen ist, dann werden sofort bei dieser Beute die Fluglöcher versperrt, die Waben entnommen und die Beute gesäubert und desinfiziert (Lauge und /oder abflammen mit dem Gasbrenner). Die Stockkarte wird abgeschlossen und ausgewertet. Dabei ergibt sich dann auch bereits ein Überblick, der Aufschluss über die Ursache dieses Verlustes gibt.

Ist ein Bienenvolk verhungert, dann ist interessant wie das geschehen konnte? 

Wurde es ausgeraubt, ist zuwenig eingefüttert worden, oder  hat es wegen Brut das vorhandene Futter nicht mehr erreicht? Das geschieht oft bei Völkern mit junger Königin. 

Sind keine Bienen aber Futter vorhanden, deutet das auf Varroa hin;

Sind die Bienen sind tot und im ganzen Kasten verteilt . Hier ist die Ursache vermutlich Weisellosigkeit oder permanente Störungen z.B. durch Mäuse (ggf Kotflecken);

Sonstiges, was noch näher zu ergründen ist: Erstickt, Tracheenmilbe, Faulbrut, Ruhr usw..

Auffällige Völker    Heuler, Drohnen und am Flugloch auffällige Läufer deuten auf Weisellosigkeit hin.

Hier ist auch eine baldige Kontrolle notwendig.

Ist das Volk noch stark und macht einen gesunden Eindruck, dann setze ich dieses Volk am Nachmittag bei Flug über einen gesunden Ableger. Ich lege gelöcherte Zeitung dazwischen.

Ist das Volk schon schwach, aber vermittelt noch einen gesunden Eindruck, dann kehre ich dieses Völkchen etwas abseits des Standes ab, nachdem ich die beiden benachbarten Völker etwas zum bisherigen Platz geschoben habe. Die Bienen betteln sich dann fast verlustlos dort ein.

Kranke Völker schwefle ich sofort ab. ( z.B. (Verkotete Waben)

Fluglöcher verschließen; ggf. Seuchenwart einschalten.

Die Stockkarten sind bei diesen Völkern abzuschließen!

Völkerverlust:

 Die Zahl ergibt sich aus der Zahl der eingewinterten Völker minus der nun noch vorhandenen gesunden Völker.

Reizfutter und Pollenersatz wird bei mir grundsätzlich nicht gegeben. Schweitzer Wissenschaftler haben umfangreiche Untersuchungen durchgeführt und dabei festgestellt, dass eine Reizfütterung der Bienen im Frühjahr keine wirklichen Vorteile bringt. Zwar wurde objektiv ein momentaner positiver Bruteinschlag festgestellt, aber der Abgang der Stockbienen wird ebenfalls stark beschleunigt, sodass letztendlich eher eine Volksschwächung als eine Verstärkung eintritt und obendrein wird die ungewünschte Entwicklung der Varroa damit unterstützt.

Arbeitsschwerpunkte Januar-März:

Regelmäßige Kontrolle der Diagnosegitter auf Varroaabfall

Restentmilbung der Völker

Auswertung der Aufzeichnungen und Stockkarten

Gerätschaften,  reinigen, instandsetzen und ggf. erneuern.

Rähmchen und Beuten reinigen und eventuell neu fertigen

Mittelwände einlöten

Wachs verarbeiten

Propolis verarbeiten

Wandervorbereitungen treffen

Rauchmaterial und Anzünder beschaffen

Futterteig zubereiten

Kontrollgänge zu den Bienen Flugloch-, Windel- und Mausefallenkontrollen

Reinigungsflug 

Völkerauflösung, bzw. Vereinigungen durchführen

